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Nr. 32 - ÎI933

Dit' ttttD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Zwei Gedichte von Margrit Yolmar.

Weisse Lilie.
Während ihren kurzen Tagen
Müssten immer Sonnenstrahlen
Um sie spielen,
Und der Himmel stets
Mit tiefem Blau auf sie herniederschauen.
Und nachts sollten Mondenschein
Und Sternenlicht
Schützend sie umfliessen
Und der Wind ihr leise singen.
Nur Hände aber dürften zart sie fassen,
Die so still und rein sind wie sie selber.

Weisse Lilie,
Bist du ein Gebet,
Das Mutter Erde dankend ihrem Schöpfer
Sendet?!

Waldmorgen.
Nun webt die Sonne goldne Schleier
In stilles, dunkles Waldesgrün,
Und, wie zu neuer Morgenfeier,
Die Tannen hell im Licht erglühn.

Die Stämme schimmern feucht und braun,
In Moos und Zweigen Nachttautränen
Hat denn der Wald geweint im Traum,
In grossem, wehem Sonnensehnen?!

Ein Falter gaukelt auf und nieder
Und selig durch den Morgenschein,
Und Amseln jubeln ihre Lieder,
Als könnt' des Glückes kein Ende sein.

Die Kranzjungfer. Aus dem Leben einer Geringen. Von Alfred Huggenberger.

Unb bodji tanrt es bin unb mieber Dage geben, an
benen bas beftanbene Stäbchen oon einer Stinute auf bie
anbere gleicbfam ben Äompab oerliert. Sufanne wirb bann
30113 3erfabren unb abwefenb, ïaum bab fie noch toeib,
o>Qs fie tut. üluf bem ^eimtoeg fonbert fie fidj oon ben

onbern ab unb meint unb pfnufelt in einem fort 3um ©r=

barmen. 93is bann ©ritte ©üt3 einesmals cor fie ijinftebt
unb in fchartern idorporalston Sdjlub ertlärt. Dann wacht
fie wie aus einer Umnachtung auf unb ift alfobalb mieber
mit ficht felber unb mit her SBelt einig. „9tur bem ©ater
nichts fagen!" ift gewöhnlich ihr erftes, bringlitbes SBort.
»3ch meifj ja, wenn es nach ihm gebt, ftbe ich über tur3
ober lang in einem £onigbafen. 5Iber ber Slöbfinn liegt
mit bait in ben ffteroen. SBenn ich. ibn nicht immer einmal
3ünftig berausbeulen tonnte, fo gäbe es ein Xlnglüct."

©ritte 93in3 trägt ben Uebernamen „bie ©ös". Sie
®eib bas, gibt ficb jebot^ nicht bie geringfte Stühe, ibre
^Petfönliibteit oor ber Umwelt in ein befferes Sicht 3U feben.

gibt Düpfi genug ba berum, bie fich 00m Herrgott
um ben ginger wicfeln laffen unb ibm nachher nodj Dan!

beuteln bafür, bab er es blob ben anbern gut geben läfjt",
pflegt fie 3u fagen. Sie fpielt gewiffermaben bie Solle bes

Sauerteiges in ihrer Umgebung; insbefonbere ihre brei 2Beg=

gefäbrtinnen bürfen aus ihrer SBeltüberlegenbeit mancherlei

Anregung fcböpfen. Sie gibt ben Don an. 9tls bie einige
£>elle oon ben ©ieren bebanbelt fie bie übrigen wie halbe

itinber. ©egen bie oieqig Sommer mag ©ritte 93in3 auf
ihren breiten Schultern tragen, bocb tommt fie nach wie

oor mit acbtunb3wan3ig aus. So alt mar fie fdjon bamals,
als Siesbetb ©anber bem ©lûdsïlee als oiertes ©latt bie

Sunbmtg gab, unb es bat Ttiibt ben Stnfdjein, als ob fie

bie ge3ogene ©ren3e je 3U überfdjreiten beabfidjtige.
Die ©ös tennt nur einen âer3ensmunf<h, fie lebt mit

3uoerfi<bt pur einer einigen, groben Hoffnung: bab fämU
liebe Stenfdfentinber, bie es ihr einmal fdjlecht gemacht haben,
bis auf ben lebten Dropf, bis auf bie binterfte ©ifttruäe,
einmal ben ihnen gebübrenben Sohn betommen werben,

nicht ein £ot 3U wenig, eher ein ©funb Uebergewicbt- Sie
tann eine Schnede oon ber Strabe wegtun, bamit fie nicht

oon £>uf ober Sab 3ermalmt werbe, fie tann einer com
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ort' ullb
Lin Llstt kür Ireiluatlielik ^Vrt und k^uust
Oeraus^elier: Iules ^killer, Luàdruàerei, in Lern 23.

Lediàte von NarZrit Voluiar.

îeisse Iiilie.
XVäUreud iUreu kur^eu Ta^eu
Nüssteu iruruer seuueustralileu
HI in sie spielen,
Oud der Oiiumel stets
Nit tieiein LIau uni sis lieruiederseliaueu.
Oud uaelits sollten Nonclenscliein
Oud Lternenliclit
seliiiìxend sie urnlliessen
Oud der XViiid iür leise sinken.
lXur Oäude ul»er clürlten ^art sie Lassen,
Oie so still und rein sind wie sie sellier.

XVeisse Oilie»
List du ein liebet,
Oss Nntter Lrcle dankend ilirein selröpker
sendet?!

lXnn wellt clie sonne Zoldne selileier
In stilles, dunkles XValdesZrün,
lind, wie 2u neuer NorZenIeier,
Die Tannen liell ini Oielit er^lulin.

Oie 3 täinine scliinnnern lenelit und Iirann,
In Noos und AweiZen IXaelittautränen....
Oat denn der XVald geweint iin Vranin,
In Drosseln, weliern sonnenselinkn?!

Oin Oalter gaukelt an! und nieder
lind seliK dureli den Nor^enseliein,
lind winseln jubeln ibre bieder,
^Is könnt' des Olüekes kein linde sein.

Dl6 às dein beben einer beringen. Von mitred OnAAenber^er.

Und doch kann es hin und wieder Tage geben, an
denen das bestandene Mädchen von einer Minute auf die
andere gleichsam den Kompaß verliert. Susanne wird dann
ganz zerfahren und abwesend, kaum daß sie noch weih,
was sie tut. Auf dem Heimweg sondert sie sich von den

andern ab und weint und pfnuselt in einem fort zum Er-
barmen. Bis dann Gritte Binz einesmaks vor sie hinsteht
und in scharfem Korporalston Schluh erklärt. Dann wacht
sie wie aus einer Umnachtung auf und ist alsobald wieder
mit sich, selber und mit der Welt einig. „Nur dem Vater
nichts sagen!" ist gewöhnlich ihr erstes, dringliches Wort.
--Ich weih ja, wenn es nach ihm geht, sitze ich über kurz
ader lang in einem Honighafen. Aber der Blödsinn liegt
mir halt in den Nerven. Wenn ich. ihn nicht immer einmal
Zünftig herausheulen könnte, so gäbe es ein Unglück."

Gritte Binz trägt den Uebernamen „die Bös". Sie
weih das, gibt sich jedoch nicht die geringste Mühe, ihre
Persönlichkeit vor der Umwelt in ein besseres Licht zu setzen.

"Gs gibt Tüpfi genug da herum, die sich vom Herrgott
um den Finger wickeln lassen und ihm nachher noch Dank

heucheln dafür, daß er es bloß den andern gut gehen läht",
pflegt sie zu sagen. Sie spielt gewissermaßen die Rolle des

Sauerteiges in ihrer Umgebung; insbesondere ihre drei Weg-
gefährtinnen dürfen aus ihrer Weltüberlegenheit mancherlei

Anregung schöpfen. Sie gibt den Ton an. Als die einzige

Helle von den Vieren behandelt sie die übrigen wie halbe
Kinder. Gegen die vierzig Sommer mag Gritte Binz auf
ihren breiten Schultern tragen, doch kommt sie nach wie

vor mit achtundzwanzig aus. So alt war sie schon damals,
als Liesbeth Gander dem Glücksklee als viertes Blatt die

Rundung gab, und es hat nicht den Anschein, als ob sie

die gezogene Grenze je zu überschreiten beabsichtige.

Die Bös kennt nur einen Herzenswunsch, sie lebt mit
Zuversicht nur einer einzigen, großen Hoffnung: dah sämt-
liche Menschenkinder, die es ihr einmal schlecht gemacht haben,
bis auf den letzten Tropf, bis auf die hinterste Eifttrucke,
einmal den ihnen gebührenden Lohn bekommen werden,

nicht ein Lot zu wenig, eher ein Pfund Uebergewicht. Sie
kann eine Schnecke von der Straße wegtun, damit sie nicht

von Huf oder Rad zermalmt werde, sie kann einer vom
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Senfenfdjnitt grählidj 3ugeridjteten Sröte bie ©nbgual oer»

ïiir3ert, inbent fie ber elertbert Kreatur mit tapferer Dat ben

©araus;inad)t; jebod) für alles, was auf ©rben ©îenfd)lid)es
lebt unb webt, bat fie nur Spott unb ©alle. Denn roer

ift aufjer ibr nicht mit fdjulb baran, bah bie ©Seit fo ift,
toie fie nicbt fein follte? Der gabritfjerr fdjinbet am Dobn,

um nod) mehr gabriten bauen 311 tönnen. Der ©auer fdjimpfi
über bie ©derfron unb 0erachtet ben Unecht, toeil ber feinen

©der bat- Die Uebergefdjeiten bobren fidj als ©taulmürfe
in ihren gelehrten Uram hinein unb feben bie ©Seit mit
bem intern an; unb bie gürften unb groben Herren laffen
SRafchinengetoebre unb ©labbomben erfinben, bamit fie ein»

anber ihre jßänber fteblen unb bie ©ölfer ins ©Ienb ftürsen
lönnen. ©Sas foil man aber 00m Diebgott benïen, ber allem
bem 3ufiebt, ohne eine £anb 311 febren? Ober 00m „vjerrn

Deufel, toeil ^er nicht enblich einmal ernft macht unb bie

oerlafterte ©3elt einfadfi holt? „3dj an feiner Stelle hätte
bas fchon lange getan, ich fönnte euch noch bas 3abr nennen",
gibt bie ©ös ieben Dag mit gleicher Unbebentlichfeit befannt.
„©Sas toäre bas für eine 5Utr3weiI, biefer ©eneralabredptung
gan3 nus ber Stäbe 3U3ufe'ben! 3u3ufel)en, toie fo ein reicher

Schlemmer feine lebte ©ratwurft ober fein Iebtes Schweins»

rippli nod) fchnell Ijmunterworgen mühte, immer in ber

©ngft, es fönnte ein ©eftlein oon ber Dederei irgenb einem

bei bem Drunter unb Drüber 3ufäIIig beilgebliebenen
Schiuder in bie flauen fallen!"

3m ©rfinben foldjer ©Seituntergangsfilme ift bie ©ös
ein ©enie. Sie fann in ber Sdjilberung ber oon ihr auf»
gerollten Ssenen förmlich: fdjwelgen unb erlebt im ©orgenuh
ihre hohe Seit. Dah fie felber wabrfdjeinlid) auch mit in
ben Diegel hinein muff, ift ihr eine blaffe ©ebenfächlidjteit.
©Senn es ihr nur gelingt, allen ihren ©3iberfachern unb
iebern noch insbefonbere oor beren ©bfdjeiben noch einen

faftigen Hinweis auf feinen ©nteil an ber ©Seltfchulb mit»
3ugeben. ©m grünblichften toirb fie mit bem Sdjmal3bofer,
mit bem 3atob Sauerbed abrechnen, ber oor 3eiten ihr
Sawort ergaunert bat unb nod) ettoas ba3u, um bann nach»

her als ein ridjtiggepenber Sunbsfott im ©Hrtsbaufe oon ben

tooblfeien Sühigteiten 311 berichten unb feine Stiebertracht
noch grohmaulig an bie ©Sanb 3U ftreidjen.

Diesbeth ©anber fommt auf ben ©Jorgen» unb ©benb»

gängen nach wie oor am beften mit Schweigen aus. 3mmer,
wenn fie gern etwas fagen möchte, muh fie oorher bei fidj
überlegen, ob ihr nicht am ©nbe wieber etwas Ungereimtes
herausfchlüpfen fönnte, wie bamals, als fie bie treubeqige
grage laut werben lieh, ob benn bas richtige Diebbaben
wirflid) nur in ben ©üdjern oorfomme, unb ob ein ©täbdjen
etwas bafür fönne, toenn es mit ben lebigen ©urfdjen,
bie ihm fo 3ufäIIig in ben ©Seg liefen, nicht oiel an3ufangen
wiffe?

©dj, fie ift um ihrer lieben ©infalt willen bitter aus»
gelacht worben. Die Sös hat ihr fogar giftig heraus»
getrumpft, ja, es gebe Ieiber mehr als genug fo oorwihige
trotten, bie es lieber mit ©erheirateten hätten.

Daoon hat Diesbetb für lange 3eit genug gehabt.
Sie behält ihre Sachen für fidj unb gebt oft wie ein Schatten
neben ihren ©enoffinnen her. ©Säbrenb ©line ihren Seroier»
tochterplan aufmarfdjieren unb bie armfelige ©egenwart wie

ein 3erfchliffenes Uïeib am ©3ege liegen Iaht, wäbrenb bie

©ös ber entgleiften ©Seltorbnung mit fchönem ©Sortaufwanb
ihr ©efidjt oorhält, fann fie gan3 unbehelligt unb unberührt
allerlei lächerlich belanglofe ffiebanfen ausfpinnen. Sum ©ei»

fpiel, ob ber fdjmerreidje Äaufmann ©nberfon fein armes
Dienftmäbdjen im wirtlidjen Deben wohl auch- 3ur (Erbin

eingefeht hätte, wie im Itnterbaltungsblatt, nur weil fein

oerftorbener Sohn eine Diebfdjaft mit ihr gehabt? Ober

was bie Drutbenne ber ©eihengritte einmal für ©ugen

machen werbe, wenn fie 3um Dobn für ihre gebulbige ©rüt»
arbeit im ftodbunfeln Scbweinetoben ftatt ber erhofften ©adj»

tommenfdjaft einen unbotmähigen fçmbnerfdjwarm betreuen

muhte?

Stein, man fann wirtlich nicht fagen, biefes immerhin
erwacbfene ©Jenfdjentinb hätte feinen SJtenfchenoerftanb in

auhergewöhnlicher ober nuhbringenber ©Seife betätigt, ©on

fid) felber unb oon ihren ©ngelegenbeiten oermag Diesbeth

fein ©Sefen 3U machen. Das Deben hat fie bis jeht fo gar
nicht 3ur ©nbefdjeibenbeit er3ogen, bah fie fi<h nicht 3U hoffen

unterfteht, jemals irgenb etwas 31t bebeuten ober 001t irgenb
einem noch: fo fleinen ©lüdsfall überrafdjt 3U werben. 3n
ben ©efchidjten, bie fie lieft, fomrnen ja arme, oerfchupfte

©Jäbcben öfters 3U fchönen unb treuen Diebbabern; aber,

bas fiebt bann immer erbichtet aus. Unb wenn ihr am

©nbe fo ein wunberliches ©Jär<bengefd)ent wirtlich 3uteil

werben follte, was täme babei Diebes heraus, wenn bem

freier auf einmal auch bie etlige ©ier in ben ©ugen fäfge?

Sie bentt babei an Uonrab Ueftlers plumpe ©Serbung nach

bem ©Salbfeftlein im oergangenen Sommer. Daheim im

Stübdjen war's, ©r wuhte im ©nfang recht bübfdj îtt

tänbeln; eigentlich faft nidjt 3U glauben, wenn man fein

fonft fo hanebüchenes ©3efen tannte. ©Sie treuher3ig fonnte

er ihre ©ugen rühmen, ihr fchönes, buntelblonbes Saar!
©Sie ehrliche unb arglos tonnte er fein Staunen in ©Sorte

bringen barüber, bah fte nun faft oon einem 3abr 3unt

anbern fo ausnehmenb wohlgeftalt in bie Uleiber hinein»

gewadjfen fei! £ätte fie fidj träumen laffen, bah eine Ho»

bige £anb mit fo oiel Särtlichfeit mit ihren paar wiber»

fpenftigen Stirnloden fpielen, ihre ginger taftenb ab3äblen

tonnte: eins — 3wei — brei — oier — fünf! ©ber auf

einmal bledte aus feinem ©ebaren ber begehrliche ©îenfch

heraus, 3um ©rfchreden gering, ©us ben ©ugen süngelte bie

gierige Düfternbeit. Sie muhte oon ihm wegweichen, wie

oor einem Dier. 3ft benn alles nur fb gemeint? ©udj in

ben ©uchgefchichten gar, barin boch fo oiel oon 3arter ©üd»

ficht unb oon felbftlofem Dreufein 3U lefen ift?

Sein ©Sunber, bah bie ©efährtinnen Diesbeths 3eth

weife oerfdjiloffenes unb eigenbrötlerifches ©Sefen oft als

Selbftüberhebung, wo nicht gar als Hochmut auslegen.

„Die Sran3jungfer follte eigentlid> Sch w i e g e n b e t h

beihen, nicht Diefenbetb", bat bie ©ös einmal häffig oor»

gebracht; unb oon jenem ©benb an gebt biefer 3weite

Uebername bartnädig neben bem anbern her.

©udji ber ©eib tann mitunter eine ©olle fpielen. Der

©eib auf Diesbeths unoerwelttes 3ungfein, auf bas 3arte

©Sangenrot, bas bie gabritluft noch flicht hat auslöfchen

tönnen. ©Senn oorbeigebenbe ober am ©Seg fdjaffenbe 3ung»

burfchen fid) mit ©ruh unb Spahwort mit oerftänblichrr
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Sensenschnitt gräßlich zugerichteten Kröte die Endqual ver-
kürzen, indem sie der elenden Kreatur mit tapferer Tat den

Garaus macht! jedoch für alles, was auf Erden Menschliches
lebt und webt, hat sie nur Spott und Galle. Denn wer
ist außer ihr nicht mit schuld daran, daß die Welt so ist,

wie sie nicht sein sollte? Der Fabrikherr schindet am Lohn,
um noch mehr Fabriken bauen zu können. Der Bauer schimpft
über die Ackerfron und verachtet den Knecht, weil der keinen

Acker hat. Die Uebergescheiten bohren sich als Maulwürfe
in ihren gelehrten Kram hinein und sehen die Welt mit
dem Hintern an: und die Fürsten und großen Herren lassen

Maschinengewehre und Platzbomben erfinden, damit sie ein-

ander ihre Länder stehlen und die Völker ins Elend stürzen

können. Was soll man aber vom Liebgott denken, der allem
dem zusieht, ohne eine Hand zu kehren? Oder vom Herrn
Teufel, weither nicht endlich einmal ernst macht und die

verlästerte Welt einfach holt? „Ich an seiner Stelle hätte
das schon lange getan, ich könnte euch noch das Jahr nennen",
gibt die Bös jeden Tag mit gleicher Unbedenklichkeit bekannt.

„Was wäre das für eine Kurzweil, dieser Generalabrechnung

ganz aus der Nähe zuzusehen! Zuzusehen, wie so ein reicher

Schlemmer seine letzte Bratwurst oder sein letztes Schweins-

rippli noch schnell hinunterworgen müßte, immer in der

Angst, es könnte ein Restlein von der Leckerei irgend einem

bei dem Drunter und Drüber zufällig heilgebliebenen
Schlucker in die Klauen fallen!"

Im Erfinden solcher Weltuntergangsfilme ist die Bös
ein Genie. Sie kann in der Schilderung der von ihr auf-
gerollten Szenen förmlich schwelgen und erlebt im Vorgenuß
ihre hohe Zeit. Daß sie selber wahrscheinlich auch mit in
den Tiegel hinein muß, ist ihr eine blasse Nebensächlichkeit.

Wenn es ihr nur gelingt, allen ihren Widersachern und
jedem noch insbesondere vor deren Abscheiden noch einen

saftigen Hinweis auf seinen Anteil an der Weltschuld mit-
zugeben. Am gründlichsten wird sie mit dem Schmalzhofer,
mit dem Jakob Sauerbeck abrechnen, der vor Zeiten ihr
Jawort ergaunert hat und noch etwas dazu, um dann nach-

her als ein richtiggehender Hundsfott im Wirtshause von den

wohlfeien Süßigkeiten zu berichten und seine Niedertracht
noch großmaulig an die Wand zu streichen.

Liesbeth Gander kommt auf den Morgen- und Abend-
gängen nach wie vor am besten mit Schweigen aus. Immer,
wenn sie gern etwas sagen möchte, muß sie vorher bei sich

überlegen, ob ihr nicht am Ende wieder etwas Ungereimtes
herausschlüpfen könnte, wie damals, als sie die treuherzige
Frage laut werden ließ, ob denn das richtige Liebhaben
wirklich nur in den Büchern vorkomme, und ob ein Mädchen
etwas dafür könne, wenn es mit den ledigen Burschen,
die ihm so zufällig in den Weg liefen, nicht viel anzufangen
wisse?

Ach, sie ist um ihrer lieben Einfalt willen bitter aus-
gelacht worden. Die Bös hat ihr sogar giftig heraus-
getrumpft, ja, es gebe leider mehr als genug so vorwitzige
Krotten, die es lieber mit Verheirateten hätten.

Davon hat Liesbeth für lange Zeit genug gehabt.
Sie behält ihre Sachen für sich und geht oft wie ein Schatten
neben ihren Genossinnen her. Während Aline ihren Servier-
tochterplan aufmarschieren und die armselige Gegenwart wie

ein zerschlissenes Kleid am Wege liegen läßt, während die

Bös der entgleisten Weltordnung mit schönem Wortaufwand
ihr Gesicht vorhält, kann sie ganz unbehelligt und unberührt
allerlei lächerlich belanglose Gedanken ausspinnen. Zum Bei-
spiel, ob der schwerreiche Kaufmann Anderson sein armes
Dienstmädchen im wirklichen Leben wohl auch zur Erbin
eingesetzt hätte, wie im Unterhaltungsblatt, nur weil sein

verstorbener Sohn eine Liebschaft mit ihr gehabt? Oder

was die Truthenne der Geißengritte einmal für Augen

machen werde, wenn sie zum Lohn für ihre geduldige Brüt-
arbeit im stockdunkeln Schweinekoben statt der erhofften Nach-

kommenschaft einen unbotmäßigen Hühnerschwarm betreuen

mußte?

Nein, man kann wirklich nicht sagen, dieses immerhin
erwachsene Menschenkind hätte seinen Menschenverstand in

außergewöhnlicher oder nutzbringender Weise betätigt. Von
sich selber und von ihren Angelegenheiten vermag Liesbeth
kein Wesen zu machen. Das Leben hat sie bis jetzt so gar
nicht zur Unbescheidenheit erzogen, daß sie sich nicht zu hoffen

untersteht, jemals irgend etwas zu bedeuten oder von irgend
einem noch so kleinen Glücksfall überrascht zu werden. In
den Geschichten, die sie liest, kommen ja arme, verschupfte

Mädchen öfters zu schönen und treuen Liebhabern: aber,

das sieht dann immer erdichtet aus. Und wenn ihr am

Ende so ein wunderliches Märchengeschenk wirklich zuteil

werden sollte, was käme dabei Liebes heraus, wenn dem

Freier auf einmal auch die eklige Eier in den Augen säße?

Sie denkt dabei an Konrad Kestlers plumpe Werbung nach

dem Waldfestlein im vergangenen Sommer. Daheim im

Stübchen war's. Er wußte im Anfang recht hübsch M

tändeln: eigentlich fast nicht zu glauben, wenn man sein

sonst so hanebüchenes Wesen kannte. Wie treuherzig konnte

er ihre Augen rühmen, ihr schönes, dunkelblondes Haar!

Wie ehrlich und arglos konnte er sein Staunen in Worte

bringen darüber, daß sie nun fast von einem Jahr zum

andern so ausnehmend Wohlgestalt in die Kleider hinein-

gewachsen sei! Hätte sie sich träumen lassen, daß eine klo-

bige Hand mit so viel Zärtlichkeit mit ihren paar wider-

spenstigen Stirnlocken spielen, ihre Finger tastend abzählen

könnte: eins -- zu>ei — drei — vier fünf! Aber auf

einmal bleckte aus seinem Gebaren der begehrliche Mensch

heraus, zum Erschrecken gering. Aus den Augen züngelte die

gierige Lüsternheit. Sie mußte von ihm wegweichen, wie

vor einem Tier. Ist denn alles nur so gemeint? Auch in

den Buchgeschichten gar, darin doch so viel von zarter Rück-

ficht und von selbstlosem Treusein zu lesen ist?

Kein Wunder, daß die Gefährtinnen Liesbeths zeit-

weise verschlossenes und eigenbrötlerisches Wesen oft als

Selbstüberhebung, wo nicht gar als Hochmut auslegen.

„Die Kranzjungfer sollte eigentlich Schwie genbeth
heißen, nicht Liesenbeth", hat die Bös einmal hässig vor-

gebracht: und von jenem Abend an geht dieser zweite

Uebername hartnäckig neben dem andern her.

Auch der Neid kann mitunter eine Rolle spielen. Der

Neid auf Liesbeths unverwelktes Jungsein, auf das zarte

Wangenrot, das die Fabrikluft noch nicht hat auslöschen

können. Wenn vorbeigehende oder am Weg schaffende Jung-

burschen sich mit Gruß und Spaßwort mit verständlicher
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J. G. Steffan. Am Murgsee.

Vorliebe art bie Süngfte unb ioübfdjefte bes Kleeblattes inert»
am, fo madjt fidj ber Merger ber ^irttartgefefeten oft in
unfreunbtidjer SBeife £uft. „ibtan tourbe meinen, toas bie
für ein jyräutein märe", Iäjjt fid) bie „Partie" bin unb
lieber bören. „iDtan foil bann bie STusfteuer anfeben unb
i>Qs SBeibergut, too auf ber Stütinger Sant Hegt."

©ritte 23in5 tommt mit 33orIiebe auf ein febr bos=
Öaftes Stedjnungserempel 3urüd, bas ein Spafeooget ben
fter Xtnjertrennliciten einmal aussuraten gegeben bat- 2Bie
man es aufteilen muffe, um 3U einem jungen, bübfcften fPtait»
fem 3u tommen? ©b, man brause einfach com ©liicfsfïee

Sdjacbtetn ab3U3ieben. „®ib nur acht, Kran3jungfer",
äjfdjett fie ettoa hinter ibr ber, „gib nur acht: bis bu einen
richtigen Kran3 aufbaft, tann es noch lange bauern. Unb

bas Stttroerben bleibt bir audj nicbt gefdjenït, bas ift œobI=

feil für unfereinen. ®s geht jefct nicht mehr lang, fo tannft
bu beine 23aden auch anftreidjen, toerm bu fdjön fein toillft.
2Bas bie ffabrit nicht fertig bringt, bas bringt bann bas
SRannenoolt fertig. SBenn fo eine oon Ô0I3 ift, fo toill
id) mit ber SBelt fcbmollis rnadjen. Stille SBäffertein finb
tief, bei ben 93erbrucften ift alletoeil ettoas, toie es nidjt
fein follte." Unb einmal bat bie 33ös ihren ungereimten
93ers ber oerfdjüchterten Kollegin fogar laut oor alten ins
©efidjt gefcbleubert: „SKit bir nimmt es nod) einmal ein

g a n 3 fdjiefes ©nbe. Smmer fängt es bamit an, bab fotdje
©obren fid) für etroas S3efonberes hatten. Stber beine Statur
tannft bu auch' nicht freffen. tüteinft bu, ich habe altes fcbön

oorher im ißlan gehabt, bamats, als bie 23raoen über mich
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I. Lteàii. àiri ^lurgses.

Vorliebe an die Jüngste und Hübscheste des Kleeblattes wen-
den, so macht sich der Aerger der Hintangesetzten oft in
unfreundlicher Weise Luft. „Man würde meinen, was die
sür ein Fräulein wäre", lätzt sich die „Partie" hin und
wieder hören. „Man soll dann die Aussteuer ansehen und
das Weibergut, wo auf der Nütinger Bank liegt."

Eritte Binz kommt mit Vorliebe auf ein sehr bos-
Haftes Rechnungserempel zurück, das ein Spatzvogel den
wer Unzertrennlichen einmal auszuraten gegeben hat. Wie
wan es anstellen müsse, um zu einem jungen, hübschen Mait-à zu kommen? Eh, man brauche einfach vom Glücksklee
drei Schachteln abzuziehen. „Gib nur acht, Kranzjungfer",
Zischelt sie etwa hinter ihr her, „gib nur acht: bis du einen
richtigen Kranz aufhast, kann es noch lange dauern. Und

das Altwerden bleibt dir auch nicht geschenkt, das ist wohl-
feil für unsereinen. Es geht jetzt nicht mehr lang, so kannst
du deine Backen auch anstreichen, wenn du schön sein willst.
Was die Fabrik nicht fertig bringt, das bringt dann das
Mannenvolk fertig. Wenn so eine von Holz ist, so will
ich mit der Welt schmollis machen. Stille Wässerlein sind

tief, bei den Verdruckten ist alleweil etwas, wie es nicht
sein sollte." Und einmal hat die Bös ihren ungereimten
Vers der verschüchterten Kollegin sogar laut vor allen ins
Gesicht geschleudert: „Mit dir nimmt es noch einmal ein

ganz schiefes Ende. Immer fängt es damit an, datz solche

Göhren sich für etwas Besonderes halten. Aber deine Natur
kannst du auch nicht fressen. Meinst du, ich habe alles schön

vorher im Plan gehabt, damals, als die Braven über mich
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Fliegerbild der „Züga" aus Norden. Vorn Eingang, hinten Strandbad.

Verfallen formiert? Ueberhaupt, bas SüBBot3rafpetn Betreibt
mart nidjt auf bem Dad). (Es ftefjt nirgenbs gefdjrieben,
baff bu nidjt Beute fdjon art etroas Berunt3uftubieren BctBeft."

jßtesbelf) Betommt einen 21 n t r a g unb
o e r I i e b t f i d>.

Der ©tüdsftee ift ootr ber Schnitterin 3eit aBgemäBt
toorbert. itafpar üläustis fchmeratmenbe Sanbharmonita Bat
ben oier Utt3ertrenntidj>en bas Sdjeibelieb gelungen, unb 3mar
an Sufanne itummers Sodjseitsabenb auf bem SdjimmeR
Berg, mo ihr ©ater ben pajfenben ©tiann für He gefunben
Bat. Der oon iBm ausertorene ©3itmer 3Iaus Scheudj 3ähtt
3toar fchon 69 Sahre; aber als Partie tft er ohne Srage roeit
BöBer ein3ufdjähen, als irgenb jo ein iunger Sdmaufer, ber

ipäter nod) feine fünf, fedjs ©efdjmifter austaufen muH. Den
Sdjtmmetbauer Beerbt, toenn er mit Dob abgebt, niemanb
als feine grau; bann ift es für fie immer nodj, früh genug,
einen 3ungen 3U nehmen.

'3tud> an DÎIine Äästin ift bas ©lüd nidjt oorbei»

gegangen: ber erfehnte ©rief ift enblicöi eingetroffen. ©or=
läufig muH fie fid* tu ber Stabt nod) mit bem Äüdjenbienft
Begnügen; auf ihren StnficBtstarten fteht inbes Boffnungs»
reich 3u tefen, baff bas nur bas übliche Sprungbrett fei.

Die gröBte Ueberrafdjung aber Bat bie Sös ihren ©e=

fährtinnen, ja bem gansen Dorfe Bereitet: fie ift mit ihren
Betannten 28 Sohren nod), in ben Safen ber ©Be eingelaufen,
3naII unb galt, jebod) nidjt ohne einen fogenannten „madj=
fenben ©runb", roie ber Dorfmunb fichi 3utreffenb ausbrüdt.
©s ift ber SBegtnedjt Sali ©anber, ber fid) bes ©iutes
rühmen barf, in biefert fauren 2tpfel gebiffen 3U haben, nad>

fetner eigenen ©erficherung nicht aus Ueberftelligteit, fom
bern nur, xoeit ihn bie Neugier geritten habe, roie er toohl
mit biefent ©eibeifeit fertig mürbe.

Damit ift auch bas Debensfdjifftein ber Sdjmiegenbett)
in eine neue gahrrinne eingelaufen: fie ift auf bem 3elg=

Bofe als ©tagb ein»

getreten. ©Sohl hätte
He als bie tehte im
©unb jeht oietleidjt
mit ihren ©torgen»

unb 2lbenbgängen

mehr als oorher ort»

fangen tonnen; bod)

als ihre Sdjmefter
©ertrub gteid) nach

bem ©in3ug ber Stief»
mutter Bei einer ©ä=

therm in Äleinbeuren
in bie fiehre trat, tarn

es ihr gan3 gelegen,

als bie alte Sennerin

oom 3etgBofe, bie ihr
Hbon als itinb fo oiel

©utes er3eigt, fie roie»

ber einmal mit fdjöner

Sreunbtichteit baran

erinnerte, bah auf ber

3etg immer ein ©Iah

für fie offen fei. Das Saterhaus Bat ihr burd) ben ©tunb

ber ehemaligen ©ritte 33ing einen freunbticben ©Begfprudj

mitgegeben: „Satt bid) Brat) unb Bleib, mie bu bift! SBenn

id) nod) bie ©ös märe, toürb' id) jeht etmas anberes fagert;

aber nun bin id) ja beine ©lutter." (Sortierung folgt.)

Von der Zürcher Gartenbau-
Ausstellung „Züga".

Sie mürbe am 24. Suni eröffnet unb bauert bis 3mn

17. September, ©s befteht alfo nodji ©elegenheit, fie 3U be=

fudjen; unfere Defer feien barauf aufmertfam gemacht.
Die „3üga" Bat braufeen beim Stranbbab, am linten

Seeufer, in einem ©artgelänbe mit altem ©aumbeftanb,
einen aufferorbentlid) günftigen ©Iah gefunben. Die ©arten»
tünftter tonnten ihre ©euanktgen in Stnlehnung an be»

ftehenbe fdjöne ©aumgruppen, Dllleen unb ©ebüfdje erftetten;
fie Batten alfo ein toftbares Sauelement 3ur ©erfügung,
bas ihnen in ben meiften tontreten Satten, ba fie ©eues

fdjaffen bürfen, fehlt. Das 2tusftetlungsgelänbe bot aber

aud) genügenb freien ©Iah für bie nötigen ©auten, mie bie

Beiben 3nbuftriehalten, bie Saite für temporäre 2Iusftet»

Ittngen, bie beiben ©eftaurants, bie itonbitorei, bie ©ureaus
ufro. ©ine ©tiniaturbahn führt bie bequemen ober müben

©äfte burd) bie Qlusftellungsantagen; fie ift 1040 ©teter

tang, roetdje Strecte ben ©tafjftab für bie 2Iusbehnung ber

Stusftettung abgeben mag. 2Ber menig 3eit Bat, mirb fid
mit ©eminn 3U einer ©unbfahrt entfdjtieBen, um über bas

außerhalb ber Slusftetlungshallen ©ebotene einen rafdjeu

Ueberbtid 3U betommen. ©r gelangt oom ©ingang her burd)

eine ©tumenattee fdjreitenb 3um ©infteigplah. Das ©ähiw"
führt ihn redits Berum 3uerft über einen grünen ©afen, bann

an fdjönen Sonbergärten, b. B- oon ©in3elfirmen Bergefteltten

©ärten unb ©aumfdjulen, nm-bet ober mitten Bmburd- Jim
fübtidjen ©nbe fährt bie ©ahn in enger 3uroe um ben ^rr*
garten Berum unb geminnt ben ©üdroeg am rounberjchönen
©ofengarten oorbei unb gleitet 3utetjt burd) belt foge»

nannten Sarbengarten Binburch 3urüd 3um ©usgangspuntt.
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?IioAkrt>>I(Z Usr ,^LZs" aus Noràeu, Voru IZiuKsug, jiinteu Ltrauàbsà.

herfallen konnten? Ueberhaupt, das Süßholzraspeln betreibt
man nicht auf dem Dach. Es steht nirgends geschrieben,

daß du nicht heute schon an etwas herumzustudieren habest."

Liesbeth bekommt einen Antrag und
verliebt sich.

Der Glücksklee ist von der Schnitterin Zeit abgemäht
worden. Kaspar Kläuslis schweratmende Handharmonika hat
den vier Unzertrennlichen das Scheidelied gesungen, und zwar
an Susanne Kummers Hochzeitsabend auf dem Schimmel-
berg, wo ihr Vater den passenden Mann für sie gefunden
hat. Der von ihm auserkorene Witwer Klaus Scheuch zählt
zwar schon 69 Jahre? aber als Partie ist er ohne Frage weit
höher einzuschätzen, als irgend so ein junger Schnaufer, der
später noch seine fünf, sechs Geschwister auskaufen muß. Den
Schimmelbauer beerbt, wenn er mit Tod abgeht, niemand
als seine Frau,- dann ist es für sie immer noch früh genug,
einen Jungen zu nehmen.

Auch an Aline Käslin ist das Glück nicht vorbei-
gegangen: der ersehnte Brief ist endlich eingetroffen. Vor-
läufig muß sie sich in der Stadt noch mit dem Küchendienst
begnügen? auf ihren Ansichtskarten steht indes hoffnungs-
reich zu lesen, daß das nur das übliche Sprungbrett sei.

Die größte Ueberraschung aber hat die Bös ihren Ee-
fahrtinnen, ja dem ganzen Dorfe bereitet: sie ist mit ihren
bekannten 28 Jahren noch in den Hafen der Ehe eingelaufen,
Knall und Fall, jedoch nicht ohne einen sogenannten „wach-
senden Grund", wie der Dorfmund sich zutreffend ausdrückt.
Es ist der Wegknecht Sali Gander, der sich des Mutes
rühmen darf, in diesen sauren Apfel gebissen zu haben, nach

seiner eigenen Versicherung nicht aus Ueberstelligkeit, son-

dern nur, weil ihn die Neugier geritten habe, wie er wohl
mit diesem Reibeisen fertig würde.

Damit ist auch das Lebensschifflein der Schwiegenbeth
in eine neue Fahrrinne eingelaufen: sie ist auf dem Zeig-

Hofe als Magd ein-

getreten. Wohl hätte
sie als die letzte im
Bund jetzt vielleicht
mit ihren Morgen-
und Abendgängen

mehr als vorher an-

fangen können? doch

als ihre Schwester

Gertrud gleich nach

dem Einzug der Stief-
mutter bei einer Nä-

therin in Kleinbeuren
in die Lehre trat, kam

es ihr ganz gelegen,

als die alte Fennerin

vom Zelghofe, die ihr
schon als Kind so viel

Gutes erzeigt, sie wie-

der einmal mit schöner

Freundlichkeit daran

erinnerte, daß auf der

Zeig immer ein Platz

für sie offen sei. Das Vaterhaus hat ihr durch den Mund
der ehemaligen Griffe Binz einen freundlichen Wegspruch

mitgegeben: „Halt dich brav und bleib, wie du bist! Wenn

ich noch die Bös wäre, würd' ich jetzt etwas anderes sagen?

aber nun bin ich ja deine Mutter." (Fortsetzung folgt.)

Von der Mräer

Sie wurde am 24. Juni eröffnet und dauert bis zum
17. September. Es besteht also noch Gelegenheit, sie zu be-

suchen: unsere Leser seien darauf aufmerksam gemacht.
Die „Züga" hat draußen beim Strandbad, am linken

Seeufer, in einem Parkgelände mit altem Baumbestand,
einen außerordentlich günstigen Platz gefunden. Die Garten-
künstler konnten ihre Neuanlagen in Anlehnung an be-

stehende schöne Baumgruppen, Alleen und Gebüsche erstellen:
sie hatten also ein kostbares Bauelement zur Verfügung,
das ihnen in den meisten konkreten Fällen, da sie Neues

schaffen dürfen, fehlt. Das Ausstellungsgelände bot aber

auch genügend freien Platz für die nötigen Bauten, wie die

beiden Jndustriehallen, die Halle für temporäre Ausstel-

lungen, die beiden Restaurants, die Konditorei, die Bureaus
usw. Eine Miniaturbahn führt die bequemen oder müden

Gäste durch die Ausstellungsanlagen? sie ist 1949 Meter
lang, welche Strecke den Maßstab für die Ausdehnung der

Ausstellung abgeben mag. Wer wenig Zeit hat, wird sich

nrit Gewinn zu einer Rundfahrt entschließen, um über das

außerhalb der Ausstellungshallen Gebotene einen raschen

Ueberblick zu bekommen. Er gelangt vom Eingang her durch

eine Blumenallee schreitend zum Einsteigplatz. Das Bähnchen

führt ihn rechts herum zuerst über einen grünen Rasen, dann

an schönen Sondergärten, d. h. von Einzelfirmen hergestellten

Gärten und Baumschulen, vorbei oder mitten hindurch.
südlichen Ende fährt die Bahn in enger Kurve um den Zvr-
garten herum und gewinnt den Rückweg am wunderschönen
Rosengarten vorbei und gleitet zuletzt durch den sage-

nannten Farbengarten hindurch zurück zum Ausgangspunkt.
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